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Gibt es so etwas wie eine 
indische Identität? 

Das ist eine schwierige 
Frage. Es gibt sicherlich eine 
Art von indischer Identität, 
ein Set von Regeln und Ord-
nungen, in der Art, wie je-
mand über die Grammatik 
und die Regeln des Verhal-
tens denkt. Es gibt eine Art 
zu leben,  die indisch  ist, 
eine Art vagen inneren Sinn 
dafür. Aber wenn man Men-
schen bittet, dieses Lebens-
gefühl zu artikulieren, wird 
man sehr unterschiedliche 
Ergebnisse bekommen, ob-
wohl man die Spuren dieses 
indischen Lebensgfühls im 
täglichen Leben entdecken 
kann. 

Wenn man am Fluhafen 
von Delhi aus dem Flugzeug 
steigt, begegnet man gleich da-
nach einer Statue der Sarasvati. 
Das ist ungewöhnlich, denn in 
anderen Ländern stehen auf 
Flughäfen keine religiösen Figu-
ren. 

Es gibt hier sowohl eine 
ästhetische als auch eine re-
ligiöse Tradition. Der Groß-
teil unserer Kunst ist durch 
die Ikonizität des Hinduis-
mus beeinflußt worden,  

manchmal auch durch den 
Islam und das Christentum. 
So gibt es eine Menge von 
Momenten, die hier eine 
Rolle spielen. Wenn man al-
so Götter sieht, ist nicht si-
cher, was man da sieht –  ein 
religiöses Bild oder eine Iko-
ne, das in sich verschiedene 
ästhetische Traditionen ver-
sammelt, musikalische, dra-
matische und performative 
Traditionen, aber eben auch 
religiöse. 

Sie haben vorhin die 
„Grammatik der indischen Seele“ 
erwähnt ...

Das sind bestimmte Le-
bensstile: z.B. die brahmini-
schen, spirituelle 
Lebensweise. Das 
bedeutet, man hat 
Respekt vor Studi-
um und Gelehr-
samkeit, und man 
respektiert die Ar-
mut. So war das jedenfalls 
früher, und das ist sehr an-
ders als der Respekt, den 
man  der zur Schau gestell-
ten Macht und dem Reich-
tum entgegenbringt. Das 
entspricht einem königli-
chen Modell des Lebensstils 
oder eines reichen, ver-
schwenderischen Lebens-
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stils, die man hier herum 
sieht. Es ist dieser Pluralis-
mus, der mir für die Gram-
matik eines indischen Le-
bensstils sehr bedeutend er-
scheint. Dieser Pluralismus 
ist aber nicht gesichert und 
wird von bestimmten, 
stimmkräftigen Gruppen an-
gegriffen, die versuchen, 
durch Gewalt festzulegen, 
was der gute Geschmack ist, 
was die richtige Religion ist.  

Radikale Hindus haben vor 
einiger Zeit den Maler Hussein 
angegriffen, da er als Moslem 
nackte Hindu-Göttinnen gemalt 
hatte.

Solche Leute wissen oft 
wenig von der äs-
thetischen Traditi-
on Indiens. Zum 
Beispiel wissen sie 
nicht, daß in der 
Ikonographie indi-
scher Tempel die 

Nacktheit der Göttin eine 
große Rolle spielt. Die Dar-
stellung der Yoni ist nicht die 
Abbildung des weiblichen 
Geschlechtsorgans,  sondern 
eine Art, die Welt als weib-
lich zu begreifen. Wenn man 
die Yoni sieht, dann sieht 
man keinen Körperteil; und 
eine Frau, die das Shivalin-

gam verehrt, verehrt nicht 
Shivas Phallus, auch wenn 
das in den meisten Überset-
zung so steht. Doch man ver-
ehrt hier die Welt als männ-
lich oder als weiblich, oder 
man verehrt den Kosmos als 
Königin. Aber diese Dimen-
sion fehlt im modernen Be-
wußtsein völlig, und daher 
gibt es ganz schlechte Über-
setzungen, die den kulturel-
len Kontext nicht beachten, 
sondern in denen sich das 
Übelste der Moderne wider-
spiegelt. Ich denke nicht, daß 
das eine Kritik der Moderne 
per se ist. Mir scheint, daß 
eine solche Übersetzung 
nicht authentisch ist, und das 
ist das wirkliche Problem. 
Das ist auch der Grund, wa-
rum es eine solche Menge 
psychoanalytischer Interpre-
tationen gibt. Und in Lon-
don gibt es einen Maler, der 
eine wunderbare Skulptur 
gemacht hat, aber er hat sie 
Kalis Vagina genannt, und 
das ist eine sehr merkwürdi-
ge Bezeichnung. Denn die 
Yoni ist eben keine Vagina. 
Dieser Prozeß der interkul-
turellen Übersetzung ist ein 
großes Problem, wenn die 
bedeutung von Worten 
durch die Übersetzung ver-
ändert wird. 

Indien hat die verschieden-
sten Einflüsse integriert. Wie 
wird Indien mit der Moderne 
umgehen? 

Das kann man niemals 
von vornherein voraussagen, 
ob eine Kultur stark genug 
ist, um eine solche Heraus-
forderung zu ertragen. Ich 
stimme in gewisser Weise 
weder mit den Untergangs-
propheten überein noch mit 
jenen, die sagen, daß Indien 
fremde Kulturen immer in-
tegriert. Man braucht eine 
wirklich zivile Politik, damit 
das möglich wird. Aber in 
der indischen Öffentlichkeit 
wird eine zivile Form der 
Politik, die z.B. auf Diskus-
sionen beruht oder auch auf 
Protest oder auf der Suche 
nach einem Konsens ver-
drängt durch jene, die sich 
mit Gewalt durchsetzen. Ich 
glaube, es ist ein sehr kriti-
scher Augenblick für Indien.  

Welche Rolle spielen die 
Bilder der Götter in der Gesell-
schaft? 

Viele lieben die Bilder 
der Götter und Göttinnen, 
die in den verschiedenen 
Fernsehserien aufttreten. 
Aber die Farben und die 

Masken, die sie tragen, sind 
scheußlich, auch die Spra-
che, die sie verwenden – 
manches kommt aus der Tra-
dition, aber wenn es am 
Bildschirm erscheint, verän-
dert es seine Bedeutung 
vollständig. In Indien werden 
Bilder auch anders wahrge-
nommen als in Europa oder 
in den USA – obwohl das 
natürlich ein eigenes For-
schungsfeld ist, wie Bilder 
wahrgenommen werden. 
Aber es ist interessant, wie 
sich politische Führer in In-
dien darstellen. Jayalalitha 
zum Beispiel [Ministerpräsi-
dentin von Tamil Nadu] wur-
de so dargestellt, als ob sie 
eine kleine Göttin sei. Und 
in Tamil Nadu gibt es auch 
Tempel für Filmstars und so 
weiter. Die Beziehung der 
Inder zu Bildern ist interes-
sant, denn in der indischen 
Kultur hat man niemals we-
der das Auge noch das Bild  
mit Mißtrauen betrachtet. 
Die Abwertung des Bildes, 
die sicherlich aus dem jüdi-
schen Erbe kommt, und die 
es sowohl in Europa als auch 
in den USA gibt, unterschei-
det sich sehr von der Vereh-
rung, die man Bildern in In-
dien entgegenbringt. Es gibt 
in Indien auch kein Verbot 
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der Darstellung des Heili-
gen, wie es das z.B. im Islam 
gibt. Ich vermute deswegen, 
daß die Idee von darxan, dar-
auf beruht, daß man das Au-
ge schätzt und die Visualität 
sehr große bedeutung hat.  
Da braucht es noch sehr gu-
te Untersuchungen, die sich 
nicht nur darauf beschrän-
ken, festzustellen, daß west-
liche Bilder nach Indien ein-
dringen, oder daß die indi-
sche Bilderwelt anders ge-
staltet wird. Man muß die-
sen Aspekt, daß Visualität in 
Indien völlig anders kon-
struiert wird. Zum Beispiel 
der Austausch von Blicken 
wird als wichtiger Teil der 
erotischen Bildersprache an-
gesehen. Von den Augen der 
Mutter gehalten zu werden 
oder unter den Augen der 
Götter zu leben, ist sehr 
wichtig. Aber dann gibt es 
auch Bereiche, wo es Kon-
flikte darüber gegeben hat, 
was wichtiger ist, der Name 
Gottes oder die Form, die 
Erscheinung Gottes. Zum 
Beispiel in der Mimamsa 
Tradition – auch wenn das 
heute keine bedeutende 
Schule ist – konnte man 
nicht in visuellen Repräsen-
tationen des Gottes oder der 
Göttin denken. Die Form 

hatte keine Substanz, son-
dern mußte völlig durch das 
Wort geschaffen werden. 
Ebenso ist es in den Berei-
chen, wo man Mantren ver-
wendet – nur der Ton ist 
wichtig, nicht das Bild. Die-
ses Verhältnis von Wort und 
Auge unterscheidet sich 
wahrscheinlich von dem, 
was man in Europa kennt.  

Es gibt vor allem viele jun-
ge Europäer, die sich indischen 
Religiösen Gruppen anschließen 
und dann in Europa beginnen, 
wie Inder zu leben. Ist das eine 
legitime Lebensform ?

Wenn man eine Identi-
tät annimmt, dann muß das 
nicht heißen, das eine ande-
re Identität in den Hinter-
grund tritt. Ich habe eine 
Freundin, die einen Tempel 
besuchen wollte, der nur für 
Hindus zugänglich war. Der 
Priester fragte: Sind Sie Hin-
du? und sie sagte: ja, ich ge-
höre zu den Hindus der 
christlichen Richtung. Für 
den Priester war das völlig 
akzeptabel. Es scheint mir, 
daß es immer eine Anzie-
hung durch andere mensch-
liche Lebensformen gibt. Es 
gibt Inder, die völlig vom 
europäischen Geist und der 

Rationalität, der Vernunft 
und der Aufklärung angezo-
gen sind und dies als das Er-
be der Menschheit – und 
nicht nur von Europa be-
trachten. Und genauso wer-
den Europäer auf vielfältige 
Weise von Indien angezo-
gen, nicht nur in der Attitü-
de der Orientalisten, Es gibt 
auch solche, die ernsthaft 
andere Wege des Mensch-
Seins erkunden. Ich würde 
das so sehen, daß eine Men-
ge Leute in Europa und den 
Vereinigten Staaten damit 
experimentieren, auf ver-
schiedene Arten zu leben. 
Nicht nur in Beziehung auf 
ein Land  oder ein Volk, son-
dern auch mit sexuellen Vor-
lieben, mit männlichen und 
weiblichen Rollen. Ich wür-
de vermuten, dahinter stek-
ken Menschen mit sehr, sehr 
unterschiedlichen Neigun-
gen. An einem Ende des 
Spektrums können Leute 
sein, die psychologische Hil-
fe brauchen, aber ich kann 
mir vorstellen, daß da auch 
Leute sind, die das Potential 
des Selbst-Seins ausdehnen, 
und tatsächlich experimen-
tieren eine Menge Inder auf 
diese Weise mit Identitäten. 
Natürlich erwartet man Ver-
westlichung in nicht-westli-

chen Ländern, aber man er-
wartet nicht, daß es in west-
lichen Ländern eine Ent-
westlichung gibt. Aber das 
trifft auf viele Inder im We-
sten zu. Zum Beispiel gibt es 
an der University of Texas 
einen international renom-
mierten  Physiker, der auf 
der Stirne das Aschenzei-
chen der Shivaiten trägt, mit 
Yoga experimentiert und  
sich mit indischer Metaphy-
sik beschäftigt, aber eben 
auch an der Universität Phy-
sik unterrichtet.   
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